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CHEMISCHE BEKÄMPFUNG

Möglich ist der Einsatz der Präparate Simplex, Banvel M sowie 
eine Mischung aus U46 M-Fluid und U46 D-Fluid. Beim Einsatz 
des gut wirkenden Mittels Simplex sind die besonderen Anwen-
dungshinweise strikt zu beachten. Der enthaltene Wirkstoff wird 
in organischer Substanz nur sehr langsam abgebaut und kann 
deshalb noch lange nach der Ausbringung Schäden an nicht be-
handelten Kulturen verursachen.
Wichtig: Abgestorbene Pflanzenteile müssen von der Fläche ent-
fernt werden! Unabhängig von der mittelspezifischen Wartezeit 
nehmen Weidetiere vertrocknetes Material gern auf.
Eine chemische Bekämpfung ist meist nicht nachhaltig, weil da-
mit die Ursachen für den Befall mit Jakobskreuzkraut in aller Re-
gel nicht beseitigt werden. Sie soll und kann daher nur Teil einer 
standort- und nutzungsspezifischen Regulierungsstrategie sein.

APPELL

Alle Flächeneigentümer und -nutzer sind weiterhin gefordert, die 
Bestände von Jakobskreuzkraut zu dezimieren und einer weiteren 
Verbreitung entgegenzuwirken. Dies ist durch geeignete Bewirt-
schaftungs- und Bekämpfungsmaßnahmen im Rahmen der guten 
landwirtschaftlichen Praxis umsetzbar.

Abb. 4: Mehrjährige Rosette



GIFTIGKEIT

Jakobskreuzkraut enthält verschiedene Pyrrolizidin-Alkaloide, deren 
Abbauprodukte im Körper für akute oder chronische Vergiftungen, 
insbesondere der Leber, verantwortlich sind. Dazu trägt auch die 
wiederholte Aufnahme kleiner Mengen über einen langen Zeitraum 
bei. Eine Heilung ist dann kaum noch möglich. Besonders empfind-
lich reagieren Pferde, Rinder etwas weniger stark, während Schafe 
und Ziegen relativ unempfindlich sind.
Auf der Weide besonders gefährdet sind unerfahrene Jungtiere 
(Junghengste!). Diese fressen die zwar weniger bitter schmecken-
den, aber nicht minder giftigen Rosetten und nehmen so mehr 
Alkaloide auf als bislang angenommen. Weil die abschreckend 
wirkenden ätherischen Öle älterer Pflanzen in Heu oder Silage ver-
schwinden, ist das Jakobskreuzkraut vielerorts mehr ein Problem 
der Winterfütterung als des sommerlichen Weidegangs. Heu und 
Silage von bekanntermaßen befallenen Flächen dürfen nur verfüt-
tert oder verkauft werden, wenn das Kreuzkraut vorher aus dem 
Bestand entfernt wurde.

ERKENNEN

Jakobskreuzkraut ist eine zweijährige, krautige Pflanze, die bei 
günstigen Bedingungen auch länger ausdauern kann. Im ersten 
Jahr wird eine Rosette ausgebildet (Abb. 1), während sich ein Jahr 
später eine aufrechte Pflanze mit einer Stängellänge zwischen 

30 und 120 cm entwickelt (Abb. 2 u. 3). Störungen (Schnitt, Verbiss) 
können zur Ausbildung mehrjähriger Rosetten führen (Abb. 4), was 
die Persistenz der Pflanze erhöht.

   VORKOMMEN

Jakobskreuzkraut ist eine in Mecklenburg-Vorpommern heimi-
sche Pflanze, die hauptsächlich auf basenreichen Magerrasen, an 
Wegrändern und an Böschungen zu finden ist. Seit einigen Jahren 
breitet sie sich aber auch auf landwirtschaftlich genutzten Flächen 
zunehmend aus. Schwerpunkte sind übernutzte (Pferde-) Weiden 
und extensiv genutzte, gut dränende Grünlandstandorte. Auch 
stillgelegte und nicht aktiv begrünte Ackerflächen sind anfällig für 
gelegentliches Massenauftreten der Art. Bevorzugt besiedelt wer-
den eher sorptionsschwache Standorte, weil das Jakobskreuzkraut 
hier vergleichsweise günstige Lichtverhältnisse vorfindet und einer 
geringeren Konkurrenz ausgesetzt ist.

VORBEUGENDE MASSNAHMEN

Jakobskreuzkraut ist in der Jugendentwicklung vergleichsweise 
konkurrenzschwach und kann sich nur in lückigen Pflanzengesell-
schaften gut etablieren. Die beste Vorbeugung ist deshalb eine 
dichte, gut genutzte Grünlandnarbe ohne offenen Boden. Sind Nar-
benschäden nicht zu vermeiden, müssen sie so schnell wie möglich 

repariert werden. Dies sollte vorzugsweise über die pfluglose 
Einsaat von konkurrenzstarken Arten wie Deutschem Weidelgras 
oder Wiesenschweidel erfolgen. Unter ökologischen Bedingun-
gen kann die Narbenstabilisierung auch durch den Zusatz von 
schnellwüchsigen Leguminosen gelingen. Diese versorgen die 
Gräser mit dem notwendigen Stickstoff und verbessern so indi-
rekt die Konkurrenzkraft der Narbe.
Durch angepasste Besatzdichten während der Weideperiode 
kann einer narbenschädigenden Überweidung vorgebeugt 
werden. Insbesondere Pferdehalter sind mit einem rechtzeitigen 
Flächenwechsel gut beraten.

MECHANISCHE REGULIERUNG

Befinden sich nur wenige Pflanzen auf der Fläche, lohnt eine 
Einzelpflanzenentnahme per Hand. Das ist besonders effektiv bei 
Jungpflanzen (Rosetten), weil bei diesen die ganze Wurzel mit 
entfernt werden kann. Aus verbliebenen Wurzelstücken im Boden 
können bei günstigen Bedingungen rasch neue Pflanzen entste-
hen.
Hat sich das Jakobskreuzkraut aber erstmal etabliert, kann es 
durch häufige und frühe Mahd kaum noch wirksam bekämpft 
werden. Vergleichsweise wirksam ist eine Mahd vor der Haupt-
blüte. Dann ist die Pflanze bereits geschwächt und neigt weniger 
zum Wiederaustrieb.

Abb.1: Rosettenstadium im Frühjahr Abb. 2: Vollentwickelte Pflanze im Sommer Abb. 3: Charakteristische Blütenköpfe


